
In der Märchenwelt ist sie zu Hause
Renato Cecchet

Am Sonntag, 10. Dezember,
findet zum 40. Mal der Zuger
Märlisunntig statt. Seit vielen
Jahren dabei ist die Luzerner
Märchenerzählerin Jolanda
Steiner. Sie nimmt uns mit auf
eine fantastische Reise, die
Realitätssinn voraussetzt.

Welches ist Ihr persönliches
Lieblingsmärchen?
Eigentlich ist es immer das, mit dem
ich mich gerade auseinandersetze.
InmeinerKindheitwar esHansToll-
patsch. Hans wird ausgelacht, er
muss Aufgaben bestehen, am
Schluss wird er König. Mir gefallen
Märchen, in welchen Zuversicht,
Humor und Wunder vorkommen.

Die berühmte Trudi Gerster hiess
in der Öffentlichkeit «Schweizer
Märlitante». Sie selbst fand diese
Bezeichnung sehr abwertend. Wie
lautet die korrekte Bezeichnung?
Früher war der Begriff Tante positiv
geprägt. Dann kamen negativ ge-
färbte Begriffe wie «Quasseltante»
oder «tantig». Ich persönlich mag
den Begriff «Märlitante» oder «Mär-
chenonkel» auch nicht. Wir sind
Märchenerzähler und Märchen-
erzählerinnen.

Wie ist aus Jolanda Steiner eine
Märchenerzählerin geworden?
Ich habe schon als Sechsjährige an-
dere Kinder mit Kasperlitheater
unterhalten. Bereits damals liebte
ich es, in verschiedene Rollen zu
schlüpfen. Ich habe dann den Be-
ruf der Kindergärtnerin gewählt. Vor
40 Jahren wurde ich von Radio Pi-
latus angefragt, ob ich in einer re-
gelmässigen Sendung Märchen er-
zählen möchte. Es folgten Tonträ-
ger, öffentliche Auftritte, Regie-
arbeit bei diversen Märchenprojek-
ten. Ich schreibe Geschichten und
so ergab sich das eine und andere.

Was macht eine gute Märchen-
erzählerin aus?
Es ist ein Wechselspiel zwischen
Fantasie und der Realität.Manmuss
die Fähigkeit haben, in eine andere
Welt einzutauchen und gleichzeitig
ganz wachsam dem Publikum
gegenüber sein. Während ich beim
Erzählen inunzähligeRollenschlüp-
fe, darf ich während des Erzählens
den Bezug zur realenWelt nicht ver-
lieren, muss die Reaktionen des Pu-
blikumswahrnehmenundeinschät-
zen können. Wenn ein Kind bei der
Geschichte etwas nicht versteht,
kannes sein, dass es eineFrage stellt.

Dann versuche ich, ohne den Fluss
der Erzählung zu unterbrechen, ab-
zuschätzen, ob es sehr wichtig ist
oder ob das Kind bis zum Schluss
warten kann. Ab und zu genügt es,
dem Kind zu zeigen, dass ich seine
Fragegehörthabe.ManmussdieGe-
schichten verinnerlichen, nur so
kann man sich während des Erzäh-
lens auf verschiedene Ebenen bewe-
gen,dasPublikumwahrnehmenund
gleichzeitig in Bann ziehen.

Wie bereiten Sie sich auf einen
Erzählevent wie den Zuger Märli-
sunntig vor?
Egal ob für ein Publikumvon 15Kin-
dern oder wie vor kurzem im aus-
verkauften Schauspielhaus Zürich:
Es braucht eine seriöse Vorberei-
tung. Ich erstelle am Computer ein
Mundartskript. Das ist zeitintensiv,
aber für mich wichtig. Jedes Projekt
setzt eine andere Vorbereitung vor-
aus. Bei meinen Soloprogrammen
braucht es keine Probe. Im Gegen-
satz zu Projekten mit Orchester.

Wie entscheiden Sie, welche
Geschichten Sie vortragen?
Wenn ich das Programm selbst be-
stimmen kann, überlege ich etwa
einen Monat vor der Veranstaltung,
welche Märchen ich vortragen will.
Ich kläre ab, ob der Veranstalter
einenWunsch hat oder vielleicht er-
gibt sich durch die Jahreszeit oder
den Auftrittsort ein Thema. Bei Pro-
jekten mit Musiker und Musikerin-
nen ist eine gute Absprache zwin-
gend. Es kommt auch vor, dass sich
die Voraussetzungen kurzfristig än-

dern und ich improvisieren muss.
In solchen Fällen kann ich von mei-
nem grossen Repertoire profitieren.

Wenn wir von Märchen sprechen,
dann denken wir unweigerlich an
die Gebrüder Grimm, Hans Chris-
tian Andersen oder Wilhelm
Hauff. Warum ist das so?
Ich denke, dies hat unter anderem
auch einen kommerziellen Hinter-
grund. Trudi Gerster erzählte diese
Märchen in den Medien und auf
Tonträgern. Es gibt die Disney-Fil-
me wie Schneewittchen, Arielle die
Meerjungfrau, Klassiker wieDie drei
Nüsse fürAschenbrödel,welcheweit
verbreitet sind. Die Grimm-Mär-
chen haben ausserdem einen
schlichtenErzählstil.DieKinder ver-
stehen diese Märchen sehr gut. Die
Grimmsammlung umfasst 200 Mär-
chen. Viele von uns kennen jedoch
höchstens 10 davon. Es sind vorwie-
gend jene, die einen gradlinigen
Handlungsstranghabenundwir uns
gut merken können. Märchen von
Hans Christian Andersen, als Bei-
spiel «DasMädchenmit den Schwe-
felhölzern», sind eher schwermütig
undtraurig.MärchenausChinaoder
demOrient haben eine Färbung, die
unsoft fremderscheint.Dasgilt auch
fürdieMärchenausdemhohenNor-
den oder aus Afrika.

Aus welchem Um- und Kultur-
kreis besteht Ihre Auswahl?
Ich wähle gerne Schweizer Mär-
chen. Das Märchen «Vogel Gryff» ist
einesdavon.EsstammtausdemAar-
gau undwurde in die Sammlung der

Gebrüder Grimm aufgenommen.
Ich bevorzuge Märchen, die unse-
rem Kulturkreis nahe sind. Doch ich
stelle länger jemehr fest:Kinderken-
nen Begriffe wie Spinnrad, Karde,
Getreidemühle und andere in den
Märchenvorkommendenichtmehr.
Ab und zu erzähle ich Märchen aus
anderen Kontinenten. Kürzlich war
es «Aladin und die Wunderlampe»
mit dem Zürcher Kammerorchester
oder «Der kleineMuck»,mit derMu-
sikerinVeraKaaundBand.Auchdie-
se Märchen gestalte ich so, dass sie
eine klare Struktur bekommen und
von jüngeren Kindern gut verstan-
den werden.

Märchenerzählungen sind viel-
fach sehr alt. Eine Urversion von
«Der Wolf und die sieben jungen
Geisslein» soll schon im ersten
Jahrhundert nach Christus er-
zählt worden sein. Warum verlie-
ren Märchen ihren Reiz über all
die Zeit nicht?
DerWolf ist indiesemMärchenSinn-
bild für Gier und Täuschung. Und
die Ziegenmutter rettet ohne Zö-
gern ihre Kinder aus dem Wolfs-
bauch, sie liebt ihre Kinder und ist
eine mutige. In den Märchen kom-
men viele Archetypen vor. Mär-
chen sind vollerMetapher und spre-
chen eine Bildsprache, welche von
Kindern gut verstanden wird. Als
meine Tochter klein war, wollte sie
zu Beginn, dass ich mit in den Kin-
dergarten komme und dort bleibe.
Ich fand, dass sie das nun allein
schaffenmuss. Da sagte siemir, dass
es im Kindergarten so wie in einem

dunklen Wald sei, mit ganz vielen
Bäumen und kein Weg. Da ver-
stand ich,was eswar: Sie konnte sich
nicht zurechtfinden, fühlte sich ver-
loren, die vielen Eindrücke überfor-
derten sie. Dank der Märchenspra-
che gelang es ihr zu sagen, wie sie
sich fühlte. Ich konnte ihr einenWeg
aus«diesemWald»zeigen.Eskamal-
les gut.

In der heutigen Zeit wirken Mär-
chen altbacken. Frauen sind ver-
letzliche Wesen, die von männli-
chen Helden gerettet werden.
Auch über die Brutalität der Ge-
schichten wurde diskutiert. Wie
denken Sie über diese kritischen
Ansätze?
Die Kinder identifizieren sich nach
wie vor beim Zuhören mit den Prot-
agonistendesMärchens.Egalobdie-
seweiblich odermännlich sind.Und
nicht vergessen: Es gibt starke Frau-
en in Märchen. Frau Holle zum Bei-
spiel. Oder wenn am Schluss eines
Märchens der Prinz die Prinzessin
heiraten darf, erzähle ich ab und zu,
dass diePrinzessin zumPrinzen sag-
te: «Hey, möchtest du mich heira-
ten?» Und die Kinder frage ich: «Was
hat er wohl geantwortet?» Solche
Auflockerungensinderlaubtundbe-
liebt. In «Die sieben Raben» schnei-
det die Schwester zur Rettung ihrer
Brüder ihr kleines Fingerchen ab, als
Ersatz für den verlorenen Schlüssel.
Ich erzähle es inzwischen so, dass
das Fingerchen ins Schlüsselloch
passt, ohne es abzuschneiden.Denn
heutzutagehabenKinderbereitsBil-
der von Verstümmelungen gesehen
und diese sind stärker als die eige-
nen Seelenbilder. Früher wurden
solche Märchenszenen anderes
wahrgenommen. Nicht gut finde ich
jedoch, wenn bei diesem Märchen,
wie ich es auf einem Tonträger ge-
hört habe, erzählt wird: «Da kamen
die Zwerge mit einem Sanitätskas-
ten und verbanden die Wunde.»
Durch einen solchen Einschub, der
wohl gut gemeint war, wird die Sze-
ne grausig und brutal.

Auf was freuen Sie sich beim
Zuger Märlisunntig am meisten?
Dass eine Stadt jedes Jahr eine sol-
ches Erzählfest ermöglicht und da-
zu sogar Strassenabschnitte sperrt.
An vielen verschiedeneOrtewird er-
zählt. Kinder und Erwachsene ha-
ben eine grosse Auswahl. Zusam-
menMärchen hören ist ein wunder-
bares zwischenmenschliches Erleb-
nis. Das finde ich wunderschön.

www.maerlisunntig.ch
www.jolandasteiner.ch

Jolanda Steiner wird am Zuger Märlisunntig die Kinder mit ihren Geschichten einmal mehr verzaubern. Foto: zvg
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